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Das ruffiſche Unterrichtsweſen. 


Der gegenwärtige Stand des ruſſiſchen Unter⸗ 
richtsweſens ſteht im Vordergrunde des Intereſſes 
weiteſter Kreiſe. Es iſt daher angebracht, etwas 
zur Geſchichte desſelben mitzuthellen. Das 
ruſſiſche Unterrichtsweſen, wie die Regierung des 
Kaiſers Nikolaus II. dasſelbe vorfand, war in 
der Hauptſache eine Schöpfung des Grafen 
Dimitrij Tolſtol aus den Jahren feiner Mintfter- 
ſchaft an der Spitze des Miniſteriums der Volts⸗ 
aufklärung von 1866—1880 und als Leiter des 
Miniftertums des Innern von 1882 bis zu ſeinem 
Tode am 7. Mat 1889. Tolſtoi hatte es fi 
zur Aufgabe geſtellt, die Geiſtlichkeit wiſſenſchaft⸗ 
lich und ſoztal zu heben, ihren Einfluß auf Schule 
und Haus zu verſtärken und die Elementarſchulen 
und mittleren und höheren Lehranſtalten nach dem 
Muſter der preußlſchen altklaſſiſchen Gymnaſien 
und Univerſitäten umzuformen. Graf Dimitrij 
Tolftot hat ſich gewiß große Verdlenſte um bie 
Jortentwickelung des Unterrichtsweſens erworben, 
es genügten aber weder die Erziehungs⸗ und 
Bildungsanſtalten, ſelbſt nicht in der Zahl, zu der 


er ſie emporgebracht hatte, dem vorhandenen Bes: 


dürfniſſe, noch gelang es ihm, den rechten Geiſt 
in die Lehrmethode hineinzubringen. Die gejamte 
Schulverwaltung wurde in die Zwangsjacke des 
herrſchenden Bureaukratismus eingezwängt und der 
geſamte Unterricht durch Verordnungen und 
„Reglements“, deren buchſtäbliche Beobachtung ge⸗ 
fordert wurde, in einen ſtarren und toten Forma⸗ 
lismus hineingepreßt, daß jedes individuelle Leben 
und jede geiſtige Regung bei Lehrern und Schülern 
im Keime erſtickt wurde. Der Hauptſtein des 
Anſtoßes aber war die Abhüngigteit von der Geiſt⸗ 
lichkeit, in welche die Schulen verſetzt worden 
waren. Es dauerte nicht lange, und es entbrannte 
ein ftiler aber eifriger Kampf der Schulen und 
Unive rſitäten gegen das Miniſterium, man empfand 
die Bevormundung durch Geiſtliche und durch Be⸗ 
amte, denen oft meiſt jede pädagogiſche Vor⸗ 
bildung und jedes Verſtändniß für das innere 
Leben und die Bedürfniſſe der Lehranſtalten 
fehlte, als läſtig und entwürdigend; der ſtrenge 
Klaſſizismus, welcher Schule und Univerfität re⸗ 
gierte, geriet immer mehr in Widerſpruch mit den 
Forderungen der nationalen Entwickelung und des 
praktiſchen Lebens, und der Mangel an Bildung⸗ 
flätten für die realen Wiſſenſchaften und das 


Fehlen techniſcher Lehranſtalten machten ſich 
ſehr bald fühlbar; Lehrer, Studenten 
und Profeſſoren machten gemeinſame Sache 


wider den Miniſter, und die Nihiltſten, die in 
den 80er Jahren den Schrecken des Zarenreichs 
bildeten, bedankten ſich in höhnenden Schreiben 
beim Grafen Tolſtol dafür, daß er ihren Reihen 
durch ſeine „Unterrichtsmethode mit der Knute“ 
immer neue Scharen zuführe. Aber Tolftoi ließ 
ſich nicht irre machen, und was er als Miniſter 
der Vollsaufklärung begonnen hatte, ließ er ſpäter 
durch ſeinen Nachfolger Deljanow vollenden. 
Während auf den geistlichen Akademien und an 
den Lehrerſeminarien den jungen Geiſtlichen und 
Zukunfisſchulmeiſtern jeber Gedanke an Unabhän- 
gigteit und Selbständigkeit auf das gründlichſte 
ausgetrieben wurde, machte ein im Jahre 1887 
erlaſſenes neues Unfverfitätsftatut auch dem letzten 
Reſt der akademiſchen Lehr⸗ und Lernfreiheit ein 
Ende. Dieſes Statut führte in Geſtalt von In⸗ 
ſpektoren die ſtaatliche Poltzelauſſicht an den Hoch⸗ 
ſchulen ein, hob das Verſammlungsrecht und die 
freie wiſſenſchaſtliche und perſönliche Bewegung 
der Studenten auf, verfügte eine abnorme Höhe 
der Einſchreibungsgebühren und SKoffegiengelber, 
ſchloß hierdurch und durch die Einführung eines 
gewiſſen Standeszenſus die große Maſſe der un⸗ 
bemittelten oder niedriggeborenen Söhne ruſſiſcher 
Familien vom Univerſitätsſtudium einfach aus oder 
erſchwerte doch die Zulaſſung derſelben zum Stu⸗ 
dium ungemein und ſchrieb endlich verſchärfte 
Staatsepamina vor, zu denen der Zulaß auch noch 
vom politiſchen Verhalten und von der Aufführung 
abhängig gemacht war. um die Bureaukratt⸗ 
ſierung der Univerſitäten vollends zu dokumentieren, 
wurde auch die Wahl der Rektoren durch die 
Profeſſorenkollegien aufgehoben und die Ernen⸗ 
nung derſelben durch den Miniſter, natürlich unter 
kalſerlicher Betätigung, eingeführt, die Studenten 
aber wurden, wie einſt in den Tagen Nikolans I., 
wieder in Uniformen geſteckt. Dieſes Univerſi⸗ 
tütsſtatut, deſſen Straſvorſchriften durch die be⸗ 
kannten, temporären Maßregeln von 1899 noch 
vermehrt und verſchärſt wurden, iſt noch heute in 
Kraft, und wenn auch ſeit 1887 eine Reihe 
weiterer Schulen und beſonders einige polxtech⸗ 
niſche Lehranſtalten und Akademien für die Aus⸗ 
bildung zu techniſchen Berufen neu errichtet wor⸗ 
den find, jo hat ſichzdoch das Geſan e mtbild des 
Unterrichtsweſens bis heute nicht weſentlich ge- 
ündert. * 
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Am 10. Auguſt fand in Gatſchina die Vermählung der Schweſter des Zaren, Großf ürſtin Olga 


Alexandrowna, mit dem Prinzen Peter Alexandrowitſch, Herzog von Oldenburg, ſtatt. Die Großfürſtin 
iſt am 13. Juni 1882 in Peterhof, der Herzog am 11. November 1868 in St. Petersburg geboren. 
Der Bräutigam iſt Offizier im Preobraſchenskyſchen Leib⸗Garderegiment und Flügeladjutant des Zaren. 


Die Hochzeit wurde mit 
Einſchränkung, als die für den 
der Hoftrauer um die 


großem Glanz gefeiert, doch erlitten die vorgeſehenen Feſtlichkeiten inſofern eine 
„Tag der Vermählung angeſetzte Galavorſtellung im Opernhaus wegen 
Kalſerin Friedrich abgeſagt wurde. 


Ueber den Zuſtand der Landes⸗ 
kultur in Weſtpreußen 


im Jahre 1900 


theilt die weſtpreußiſche Landwirthſchaftskammer, 
zu der in der Provinz jetzt rund 10 000 Mitglieder 
gehören, mit: 0 

Das Jahr 1900 iſt für die Landwirthe unſerer 
Provinz außerordentlich ungünſtig geweſen. Der 
Hauptgrund dafür lag in den abnormen Witterungs⸗ 
verhältniſſen. Nach einem jpäten kalten Frühjahr 
mit lange anhaltenden trockenen Winden und zahl⸗ 
reichen Nachtfröſten bis in den Juni hinein, herrſchte 
bis zum Oktober eine Hitze und Trockenheit, wie 
ſie in unſerer Provinz ſeit Menſchengedenken nicht 
beobachtet wurde. Nur vereinzelt traten Strich⸗ 
regen und Gewitter ein, aber auch dort meiſt ſo 
ſpüt, daß fie nicht mehr viel Nutzen bringen 
konnten. Welzen und Roggen hatten zwar den 
Winter gut überſtanden, litten aber bereits erheb⸗ 
lich durch die ungünſtige Witterung im März, 
zeigten dünnen und verunkrauteten Stand und 
blieben kurz im Stroh. Die Sommerſaaten gingen 
beſonders auf ſchwerem Boden mangelhaft auf, 
ebenſo die Zuckerrüben, die zudem in vielen 
Kreiſen faſt ausnahmslos abfroren und zum 
zweitenmale beſtellt werden mußten. Auch den 
Kartoffeln war die Witterung zu trocken. Sie 
gingen ſehr ſpät auf, reiften ſtellenweiſe nicht aus 
und brachten nur geringen Ertrag. Klee und 
Wieſen fingen infolge des kalten trockenen Früh⸗ 
jahrs ſehr ſpät an, ſich zu beleben und gaben 
theilweiſe nur den halben Ertrag einer Normal⸗ 
ernte, theilweiſe noch weniger. Der zweite Schnitt, 
wenigſtens vom Klee, fiel ganz aus, da er dem 
Vieh zur Weide eingeräumt werden mußte. So 
gingen unſere Landwirthe mit äußerſt geringen 
Futtervorräthen in den Winter, eine Stroh⸗ und 
Futternoth war unausbleiblich, und viele mußten 
ihren Viehbeſtand verringern. Dankend anzuer⸗ 
kennen iſt, daß Seitens der Kgl. Staatsregierung 
durch Gewährung von Streumaterlal aus den 
Kgl. Forſten ſowie durch Verbilligung der Fracht⸗ 
füge für Futter⸗ und Streumittel Maßnahmen 
getroffen wurden, um die verderblichen Folgen der 
Dürre zu lindern. 

Als die größte Kalamität des Berichtsjahres 
muß der ſich immer mehr fühlbar machende 
Arbeitermangel angeſehen werden. Die Entvölle⸗ 
rung des platten Landes und der Zuzug in die 
großen Städten ſchreiten ftetig fort, wie das auch 
die letzte Statiftit vom Dezember v. Is. von neuem 
beweiſt; es wird hohe Beit, daß die Staatsreglerung 
hier helfend eingreift. 

Die Viehzucht iſt im allgemeinen von ſeuchen⸗ 
artigen Krankheiten verſchont geblieben und hat 
gute Fortſchritte gemacht, ſoweit dieſes der Jutter⸗ 
mangel zuließ. Die Preiſe haben dank der durch 
die Viehverwerthungsgenoſſenſchaft geſchaffenen 
Konkurrenz eine gewiſſe Stetigkeit erfahren, wenn 
ſie auch im Vergleich zum Vorjahr etwas ge⸗ 
fallen ſind. 

Die Zuckerfabriken und Brennerelen hatten 
unter der Kohlennoth, die auch manchen Landwirth 


in Verlegenheit brachte, und unter der geringen 
Nüben- und Kartoffelernte zu leiden. 

Ueber die Beſitzverhältniſſe jagt der Bericht: 
Nach den amtlichen Mittheilungen aus 22 Kreiſen 
ſind im vergangenen Jahre 179 Beſitzungen, wovon 
21 dem Großgrundbeſitz angehören, ſubhaſtiert 
worden. Danach iſt die Zahl derſelben gegen das 
Vorjahr um 29 gewachſen. Es iſt der Kammer 
nicht möglich, die im Jahre 1900 durch Zwangs⸗ 
verkäufe erlittenen Geſammtverluſte feſtzuſtellen, 
da nur aus wenigen Kreiſen die Gegenüber⸗ 
ſtellung der letzten Erwerbspreiſe gegen das bei 
= Subhaſtation erreichte Meiſtgebot mitgetheilt 
wird. 

An Rentengütern wurden nur 93 neu gebildet 
mit einer Fläche von 1433 Hektar und einem 
Kaufpreis von 523 779 Mark für den reinen 
Grund und Boden, von welchem 410 115 Mark 
in Rentenbriefen gedeckt worden. Außerdem 
find noch 43878 Mark als Baudarlehen in 
Rentenbriefen zur erſtmaligen Einrichtung von 
Rentengütern gewährt worden. Im Ganzen ſind 
bisher in den Jahren 1892—1900 in Weſt⸗ 
preußen 3041 Rentengüter mit einer Geſammt⸗ 
fläche von 35 504 Hektar erreicht. Bei denſelben 
beträgt der Kaufpreis für den reinen Grund und 
Boden 21 085 367 Mk., alſo pro Hektar 594 Mk., 
während der für die Beleihung ermittelte Taxwerth 
des reinen Grund und Bodens 20 787794 Mk., 
alſo durchſchnittlich pro Hektar 586 Mk. betrug. 
Im allgemeinen haben die Rentengutsbeſitzer 
auf den Stellen ihr gutes Fortlommen gefunden. 

Das Anſiedelungsgeſchäft der kgl. Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion hat ſich im Allgemeinen auf der im 
Vorjahre erreichten Höhe gehalten; daß es keine 
Fortſchritte gegen den Stand im Berichtsjahre 
1899 gemacht hat, iſt namentlich den günſtigen 
Erwerbsverhältniſſen im weſtlichen Deutſchland 
und der dortigen damit zuſammenhängenden 
dringenden Nachfrage nach Arbeitskräften zuzu⸗ 
ſchreiben, was hemmend auf den Zuzug Anſiedelungs⸗ 
luſtiger von dort nach hier einwirken mußte. An 
Anfragen Anſiedelungsluſtiger ſind eingegangen 
im Jahre 1900: 3423, im Jahre 1899: 3346. 
Kaufverträge über Anſiedlerſtellen find 934 abge⸗ 
ſchloſſen, wovon zur Zeit 661 Kaufgeſchäfte 
realiſiert ſind. Ueber die Herkunft der vertrag⸗ 
ſchließenden Anſiedler iſt zu bemerken, daß aus 
den Anſiedelungsprovinzen 165 Anſiedler — 24,9 % 
ſtammen. 

Den Verkehrswegen, dieſem für die Land⸗ 
wirthſchaft ſo wichtigen Moment, iſt in letzter 
Zeit immer mehr die gebührende Beachtung 
geſchenkt und im Berichtsjahre in der Her⸗ 
ſtellung von Pflaſterſtraßen, Chauſſeen und 
Kleinbahnen für die Provinz viel geſchehen, jedoch 
fehlen den Kreiſen die fräheren Einnahmen aus 
der lex Huene ſehr, und es wäre zu wünſchen, 
daß dieſe bald durch recht umfangreiche Kreisdo⸗ 
tationen erſetzt würden, damit die Verkehrsver⸗ 
hältniſſe unſerer Provinz bald überall beſſere 
werden, denn im Ganzen laſſen ſie noch immer ſehr 
viel zu wünſchen übrig. 


Himmelfahrt z. B. 


Maria Himmelfahrt in der Kunſt. 


Von Theodor Lamprecht. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Himmelfahrt der Gottesmutter gehört nicht 
zu den urſprünglichen Momenten der religibſen 
Legende; ja, der Papſt Gelafius hat die Geſchichte 
von Mariä Heimgang, wie ſich die Gnoſtiker 
erzählen, als ketzeriſch verdammt. Die Chriſten 
hatten zuerſt „eine Neigung, die heiligen Geſchichten 
mit einem Schleier zu bedecken“; erſt ſpäter ſtellte 
ſich die Juſt ein, fie menſchlich zu beleben und fie 
mit einer Fülle, wenn man ſo ſagen darf, anek⸗ 
dotiſcher Züge zu umranken. Alſo ging es auch 
mit der Geſchichte vom Tode Mari. Im 
7. Jahrhundert drang aber die Erzühlung, die 
einſt als ketzeriſch verurtheilt worden war, mehr 
und mehr in die Vorſtellungen der Chriſten ein. 
Darin ſind eine Fülle wunderſamer, lieblicher Züge. 
So wird erzählt, daß alle Apoſtel an den Orten, 
wo ſie predigten, durch Wolken entrückt und an 
Martä's Sterbelager verſetzt worden ſeien. Dann 
kommt Jeſus mit den Engeln, den Patriarchen, 
den Mürtyrern, den Bekennern und der Schaar 


der Jungfrauen; Pſalmen fingend, ſammeln ſie ſich 


um Mariens Bett — man wird durch dieſe 
Schilderung unwillkürlich an die Szene auf 
Murillo's wunderbarem Tode der heiligen Klara 
in der Dresdener Gallerie erinnert — und die 
Seele der Gottesmutter entweicht ſchmerzlos aus 
ihrem Körper und fliegt in die Arme des 
Sohnes. 

Es iſt nothwendig, dieſe Legende zu kennen, 
um die Entwickelung der künſtleriſchen Darſtellung 
des Vorganges zu verſtehen. Aus dergleichen, 
durch zahlreiche novelliſtiſche Züge belebten Er⸗ 
zählungen ſchöpften die Künſtler zumeiſt lleber, 
als aus der ſchlichten Einfachheit und Größe der 
heiligen Schriften ſelbſt. Wenn wir von Anfang 
an die Apoſtel alle auf den Darſtellungen der 
Himmelfahrt Marlü um des Sterbebett verſammelt 
finden, ſo wiſſen wir, worauf dieſer ſtehende Zug 
der Schilderung zurückgeht. Die älteren Werke 
find gewiſſenhafte Illuſtrationen der Legende. Sie 
führen uns in das Krankenzimmer; wir ſehen 
Jeſum an das Lager ſeiner Mutter treten und 
ihre Seele in Geſtalt eines Wickelkindes empfangen. 
Hierzu bemerkt Adolfo Venturi, der 
Kenner der italieniſchen Kunſt, deſſen ausgezeichnetes 
Buch über die Madonna und ihre Bedeutung in 
der Kunſt Italiens bei J. J. Weber in Leipzig 
in einer ſchönen deutſchen Ausgabe erſchienen tft, 
daß es nicht neu war, die Seele als Wickelkind 
darzuſtellen, und daß ſchon die Griechen den vom 
Körper getrennten Seelen die Geſtalt von Kindern 
gaben. In dieſer primitiven Faſſung iſt Maria 
auf einem Mofaike des 
15. Jahrhunderts in der Kirche della Martorona 
in Palermo dargeſtellt; jo hat fie auch Taddeo di 
Bartolo in mehreren Bildern geſchildert, die ſich im 
Palazzo Comunale in Siena befinden. Als aber 
der Geiſt Italiens ſich freier entwickelte, vermochte 
die ſchlichte Illuſtration der frommen Legende 
nicht zu genügen; man fühlte jetzt den Drang, den 
Vorgang, den man bisher gläubig hingenommen 
und gewiſſermaßen nur als eine überlieferte Lehre 
angeſehen hatte, ſich menſchlich zu vergegenwärtigen, 
ihn ſich neu zu eigen zu machen, das Dogma in 
Leben zu verwandeln. Es iſt derſelbe Vorgang, 
den wir in der Entwickelung der Darſtellung aller 
bedeutenden Momente der heiligen Geſchichte beo⸗ 
bachten: was die Weberlieferung der Chriſtenheit 


geſchenkt hat, verwandelt die Kunſt in einen neuen, 


herrlichen Beſitz; was in Gefahr war abzuſterben 
und verloren zu gehen, erfüllt ſie für immer mit 
regem Leben. Da mußte man denn erkennen, daß 
in der Szene der Himmelfahrt Mariä ganz ver⸗ 
ſchiedene Momente vereinigt waren. Der Vorgang 
des Todes ſelbſt forderte die ſich regende realiſtiſche 
Geſtaltungskraft heraus. Die Abſcheidung der 
Seele vom Körper verlangte eine feiner entwickelte 
Zeit in einer vergeiſtigteren Form zu ſehen, als ſie 
die Primitiven, wie oben angedeutet wurde, geboten 
hatten. Endlich ſtellte der Eingang Mariens in 
die Seligkeiten des Himmels und ihr Empfang 
dort wieder eine eigene, höchſt anziehende Aufgabe. 
Darnach ergeben ſich alſo drei Motive: der Tod 
Mariä, ihre Himmelfahrt, ihre Krönung. Je nach 


ihrer Eigenart haben die Künſtler den einen oder 


anderen Vorwurf gewählt. 
Giotto, der große Bahnbrecher der Kunſt, hat 


in S. Croce zu Florenz die Szene im Himmel 


dargeſtellt, da fie die Krone empfängt. Schaaren 
von Engeln, von Heiligen, von Jungfrauen 
wohnen dem Vorgange bei. Eine 
Frömmigkeit charakteriſirt die Schilderung; 

dem Schauſpiele auf der Erde iſt ein ſolches 

Himmel geworden. Auf dieſem Wege ſind ihm 
ſpäter der Mönch Lorenzo, vor Allem aber Fra 
Angelico gefolgt in jenem gleichſam übertrdiſche, 


ſtille, ſelige 


1 


Gemälde der Ufftzien „mit den ekſtatiſchen, ala- 
baſterweißen Heiligen, deren Augen le und 
fanft ausſchauen. Es ſcheint, daß dieſen zarten 
Figuren des Angelico die Seele vor Erregung 
zittert und daß ſie wie in klarem Kryſtall in 
jenen glücklichen Geſtalten glänzt, die gehende 
durch die Wolken wie ein Roſenkranz Marla 
umſchweben.“ Schwieriger war es, das eigentliche 
transſcendentale Moment der Legende herauszu⸗ 
arbeiten. Hier galt es vor Allem, den Uebergang 
der Seele zu Jeſus von dem körperlichen Tode 
zu ſchelden, wie denn ſchon Taddeo di Bartolo 
in einem ſeiner Bilder Chriſtus mit dem die 
Seele verſinnblldlichenden Kinde hoch über dem 
Sterbelager in der Himmelsglorle zeigt. Dann 
hat Dante's Schilderung im Paradieſe die Künſt⸗ 
ler mächtig angeregt. Orcagna zeigt in Or San 
Mechele zu Florenz die Apoftel und Leidtragenden 
tieſbekümmert über die Sterbende gebeugt, aber 
in einer mandelförmigen Aureole — die an Dantes 
Friedensoriflamme erinnert wird ſie von 
Engeln gen Himmel emporgetragen. Donatello 
hat in einem Relief in einer Neapolitaner Kirche 
die Madonna allein emporſchwebend gezeigt; die 
elgenthümliche Kraft feines Genies zeigt ſich dabei 
25 der „ eines Engels, in dem das 
agen, urchſchneiden der Luft hö arak⸗ 
teriſtiſch ausgedrückt iſt. 88 
Wir gelangen zum Höhepunkt der ttalieniſchen 
Kunſt und hier, wo nun alle Verſuche zuſammen⸗ 
gefaßt werden, und der Vorgang auf ſeine 
reinſten und einfachſten Elemente zurückgeführt 
iſt, unterſcheiden wir zwei Formen. Die eine 
vertritt Raffael mit ſeinem Werke in der vatikaniſchen 


Gallerie. Unten umgeben die Apoſtel den leeren 
Sarg, dem Lilien und Roſen entſprießen; 
droben über den Wolken, von himmliſchen 


Klägen umtönt, empfängt Maria in demüthiger 
Seligkeit von Chriſtus die ewige Krone. Es iſt 
für Raffaels künſtleriſchen Takt bezeichnend, daß 
er die Apoſtel in ruhiger Förmlichkeit und 
Andacht dargeſtellt hat: Giulio Romano und 
Francesco Penei, die den Vordrang nach ſeinem 
Vorbild malten, zeigen fie in leldenlſchaftlicher 
Erregung, ſtören aber dadurch das Geichgewicht 
des Bildes, da der dramatiſchen Szene auf 
Erden ein ganz undramatiſcher Vorgang im 
Himmel entſpricht — oder vielmehr nicht entſpricht. 
Dieſer Geſichtspunkt kann uns das Verſtändniß 
der Leiſtung erleichtern, die Tizian in ſeinem 


unſterblichen Werke in der Akademie zu Venedig 


vollbracht hat. Tizian iſt der Erſte geweſen, der 
den Vorgang der Himmelfahrt Mariä durch alle 
Sphüren irdiſchen und himmliſchen Lebens, von 
der Erde bis zum heiligſten Sitze Gottvaters 
vollkommen und zugleich mit der feinſten 
Abſtufung belebt hat. Berühmt iſt die aller 
Beſchreibung ſpottende gewaltige Erregung der 
Apoſtel, ihr Erſtaunen, ihre Andacht, ihre Ver⸗ 
zückung angeſichts des Wunders. Aber während 
bei Glulio dem Drama durch eine Idylle die 
Spitze abgebrochen wird, ſetzt ſich hier der 
dramatiſche Vortrag unverkürzt in der Schilderung 
der zum Himmel aufſteigenden Maria ſelbſt fort. 
Nur wird die Darſtellung hier unendlich ſpritueller. 
Das Dramatiſche liegt hier in der unwider⸗ 
ſtehlichen, ganz überirdiſchen und doch völlig 
glaubhaften Gewalt des Emporſteigens und in 
jenem unbeſchreiblichen Ausdrucke des Geſichts 
und Blickes Mariens: „die letzten irdiſchen 
Bande ſpringen; ſie athmet Seligkeit“ (Burckhardt), 
Endlich iſt das dramatiſche Motiv auch bei 
der Darſtellung Gottvaters ſeſtgehalten: langſam 
ſchwebt er in Himmelsglorie der Seligen entgegen, 
ſie zu empfangen. 
Alles Handlung, Alles Leben: von den engen 
Gefühlen kurzſichtiger Menſchlein bis zur ruhigen 
Majeſtät des Ewigen ſind alle Töne angeſchlagen. 

Mit Recht iſt Tizians Bild von je als die 
vollkommenſte Behandlung der Himmelfahrt Mariä 


So iſt in dieſem Wunderwerke 


glorie, und dann iſt es zweifelhaft, ob wir eine 


„Himmelfahrt“ oder eine „unbefleckte Empfängniß“ 


vor uns haben. Als das Barock in Blüthe ſtand, 
wurde das Himmelfahrtsthema wieder aufge⸗ 
nommen; die Carracci, Guido Reni bearbeiteten 
es, und im Norden war es denn gleichfalls der 
große Meifter des Barocks, der die Himmelfahrt 
Mariä oft und gern malte. Die Künſtler des 
Nordens haben dies Thema erſichtlich im Allge⸗ 
meinen nicht geliebt. Sie ſchilderten Mariens 
Tod, Mariens Krönung, aber nicht ihre Himmel⸗ 
fahrt. Doch Rubens fühlte ſich von dem rauſchen⸗ 
den Allegro der Szene, von ihrer leidenſchaftlichen 
Bewegung mächtig angezogen und hat ſie nicht 
weniger als zehn Mal behandelt oder ſtizzirt. 
Er ſelbſt zog das Bild, das ſich jetzt in Wien be⸗ 
findet, allen ſeinen anderen Kompoſitionen des 
Themas vor, und an Kraft der Bewegung, 
Mannigfaltigkeit der Motive, Erfüllung des Raumes 
iſt es freilich ein Meiſterwerk. Aber die voll⸗ 
kommene innere Wahrheit des Tizian'ſchen Bildes 
geht ihm ab. Der irdiſchen Gruppe fehlt jene 
mächtige Einheit, durch die uns Tizian zwingt, 
ſie gewiſſermaßen — trotz ihrer hohen eigenen 
Gewalt und ihres Reichthums — nur als eine 
Folie für die Hauptgeſtalt zu erkennen. Bei 
Rubens ſtehen der irdiſche und der himmliſche 
Vorgang nicht in einem ſo unlöslichen Zuſammen⸗ 
hange, und der Umſtand, daß Maria auf den 
Wolken ſitzt, giebt dieſem Theile der Darſtellung 
eine nicht wegzule ugnende Schwere. Vielleicht 
wollte Rubens abſichtlich von Tizian abweichen 
und in der That war keine Nachahmung möglich 
gegenüber einem Werke, das zu den ſeltenſten 
Offenbarungen des menſchlichen Geiſtes zählt und 
Mariä Himmelfahrt für immer zu einer der 
edelſten Vorſtellungen der Menſchheit gemacht, ja 
ihr gleichſam die Wahrheit der Unſterblichkeit der 
Seele in einem neuen Lichte gezeigt hat. 


Vermiſchtes. 


Das Mauſoleum bei der Friedens⸗ 
kirche zu Potsdam iſt jetzt, nachdem die Gruft 
wieder mit der Marmorplatte verſchloſſen wurde, 
dem Beſuche des Publikums freigegeben. In 
dem Mauſoleum und in den Säulengängen bei 
der Friedenskirche ſind die zahlreichen Kränze, die 
aus allen Himmelsrichtungen für die verſtorbene 
Kaiſerin eingegangen ſind, ausgeſtellt. Natürlich 
wird jetzt das Mauſoleum von den Potsdamer 
Einwohnern und ſehr zahlreichen Fremden täglich 
beſucht. s 

In Sachen des flüchtigen Direktors 
Herrle vom Vorſchußverein zu Landſtuhl in 
Bayern wurde ein neuer Betrug aufgedeckt. 
Etwa neunzig Bauern lieferten an die Spritfabrik 
Bumb und Herrle größere Mengen Branntwein. 


Als ſie ihr Geld abholten, legte H. ihnen Wechſel⸗ 


formulare ſtatt Quittungsformulare vor; die 
Bauern unterſchrieben in der Meinung, daß es 
Quittungen ſeien. Wie pfälziſche Blätter melden, 
werden die betr. Landwirthe an 120 000 Mk. 
verlieren. 

Betrügereien in Höhe von 20 000 M. 
hat im Mailänder Hauptbeſitz das „Credito 
Italiano“ ein Angeſtellter begangen. Er wurde 
verhaftet und ein großer Theil des Geldes ſoll 
aufgefunden ſein. 

Eine ganz vorzügliche Weinernte 
hat Frankreich in dieſem Jahr. Sie wird 
auf 135 Millionen Hektoliter geſchätzt. Auch bei 
uns in Deutſchland iſt der Wein diesmal vorzüglich 
gediehen. 

Im Hugoſchacht unweit Königshütte 
ſetzte beim Verfahren zur Schicht durch ein 
Verſehen des Maſchinenwärters die Förderſchale jo 
hart auf, daß ſechs Bergleute ſchwer verletzt 
wurden. 

Vom Jungfraubahn⸗Tunnel jind 


Umſtänden nöthig, die Jungfraubahn bis „Jung⸗ 
fraujoch“ zu führen, 2½ Km. von der Station 
Eismeer entfernt. Natürlich wird nicht eine 
Eiſenbahn von Jungfraujoch bis Brig (Wallis) 
hergeſtellt, der Weg wird vielmehr in Schlitten 
über den Aletſchgletſcher gemacht. Dieſer Gletſcher 
hat ein ſanftes Gefälle, und die Fahrt bietet keine 
Gefahren. 

Eine Million Fäſſer Bier. Man 
ſchreibt aus St. Louis in Nordamerika: In der 
Anheuſer⸗Buſch⸗Brauerei kündigten neulich Pfeifen⸗ 
ſignale, Glockengeläut und Kanonenſchüſſe den 
Verſand des millionſten Barrels Bier jeit dem 
1. Auguſt 1900 an, ein Ereigniß, wie es nach 
den Angaben der Beamten noch keine Brauerei 
der Welt zu verzeichnen gehabt hat. 

Ein Paradies für die Stahlar⸗ 
beiter iſt die nordamerikaniſche Stadt Kees⸗ 
port, deren Bewohner zum größten Theil von 
der Stahlinduſtrie leben. Der Stadtrath hat eine 
Anleihe von 2 Mill. Mk. aufgenommen, um ſtäd⸗ 
tiſche Arbeiten von den Ausſtändigen ausführen 
zu laſſen. Der größte Steuerzahler der Stadt iſt 
der Stahlring, der ſo gezwungen wird, zum 
Unterhalt der Streikenden beizutragen. 

Internationale Taſchen diebe 
in Kopenhagen. Bei den letzten Kopen⸗ 
hagener Trabrennen wurden zwei engliſche 
Taſchendiebe auf friſcher That ertappt, gerade als 
ſie zwei Herren wohl gefüllte Taſchenbücher 
entwendet hatten. Anfangs weigerten ſie ſich 
hartnäckig Namen und Nationalität anzugeben, 
ſpäter ließen ſie ſich jedoch bewegen, ein volles 
Bekenntniß abzulegen, und es ſtellte ſich heraus, 
daß fie Mitglieder einer internationalen Diebesbande 
ſind, die in faſt allen Europälſchen Hauptſtädten 
ihr Handwerk treibt. Es waren im Ganzen vier 
in Kopenhagen angekommen, einer von ihnen heißt 
Bolz und hat den großen Diebſtahl in der 
Dresdener Bank verübt, ihm und ſeinem 
Kameraden gelang es jedoch, ſich den Nach⸗ 
forſchungen der Kopenhagener Polizei zu entziehen. 
Bolz iſt der Chef der genannten Bande und iſt 
wahrſcheinlich nach Berlin geflüchtet. Die 
Kopenhagener Polizei hofft von den zwei gefangenen 
Verbrechern noch wichtige Mittheilungen über ihre 
Mitſchuldigen zu erhalten. 

Humoriſtiſches. Durchfall. Proſeſſor: 
Herr Kan didat, können Sie mir einige Draftica 
nennen ! Kand. med. ſchweigt. Profeſſor: Nun, 
wiſſen Sie denn nicht ein einziges. Kand. 
med. (nach langem Beſinnen, mit einem jähen 
Auſſchrei der Freude): Krotonöl! (Das Krotonöl 
ift eines der allerſchürſſten Mittel und wirkt ſchon 
in den geringſten Doſen ſehr heftig.) A 

n * 


Aaah: Krotonöl! Sehr wohl. Herr 
Kandidat, welche Doſis würden ſie davon verſchreiben? 
Kandidat: Einen Eßlöffel voll. Profeſſor: 


Einen Eßlöffel voll, ſo. Und Sie meinen, das 


würde wirken. Kandidat: O ja. Profeſſor: Nun 


ja, bei en hat's ſchon gewirkt! i 
alien 1 Pfarrer: „Mußt Du 
denn immer trinken, Bichelhuber, ſchau doch nur 
die unvernünſtigen Thiere an, die ...“ — 
Bichelhuber: „Na ja, die jaufen halt net, weil j’ 
eben unvernünftig ſind!“ 

Miß verſtanden. Herr: „Ich würde 
Sie gern in meinen Dienſt nehmen, aber Sie 
ſollen trinken.“ — Diener: „Das will ich recht 
gern thun.“ 

Auf der Promenade. „Sieh nur, 
wie die jungen Daunen dort mit den Offizeren 
kokettiren.“ — „Nun, die wollen gern „Gefreite“ 
werden!“ 


—— — — ——— 
Für die Redaction verantwortlich Kar! Frank in Thorv. 


Handels nachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 


a 1 


Roggen per Tonne von 1000 N 
9 Kilogramm per 714 Gr. 
inländ. grobkörnig 708—732 Gr. 135136 Mk. 
tranſito grobkörnig 714 Gr. 101 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländiſche große 662—721 Gr. 125— 148 Mk. 
inländiſche kleine 662 Gr. 124 M. bez. 
tranſito kleine 621 Gr. 98 Mk. bez. 
ohne Gewicht 90 Mk. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 117 Mk. dez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 132 —135 Mk. - 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,10—4,25 Mk. 
Roggen» 4,37%, —4,50 Mt. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 19. August 1901. 
. 2 170-178 N., abfall. blauſp. Qualitat unter 


Roggen, geſunde Qualttät 135—145 Mk. ſeinſt. über Notiz 


Gerſte nach Qualität 120 126 Mt. 
gute Brauwaare 130—138 M. nominell. 


Futtererbſen nom. bis 120— 135 Mk. 
Kocher bſen 180 Mark. 
Der Vorſtand der Broducten-Börfe 


Thorner Marktpreiſe v. Dienftag, 20. Auguft. 
Der Markt war ziemlich beſchickt. 


niedr. t. 
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Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 25—30 Pig. 
Blumenkohl pro Kopf 10—40 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 


10.15 fig, Silage deren gro. Fb 60-00 Big, Ye 
kei 8» a . 1 9, 

hannisbeeren pro Pfd. 00 — 00 Pig., Himbeeren pro Pd 
0000 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,40—0,00 M., Preißel⸗ 
beeren pro Liter 60—00 M., Wallnüſſe pro ach. 
00—00 Pfg., Pilze pro Näpſchen 10—15 Pfg., e 
pro Schock 2,50—4,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00 —00 Mk., neue 


angeſehen worden. Es hat nur noch ein Künſtler | bis jetzt etwa 1800 Meter durchbohrt. Der Tun⸗ Danzig, den 19. Auguſt 1901. er 10 
eine neue Note anzuſchlagen vermocht: Murillo, nelbau iſt in einer Höhe von 2800 Meter ange⸗ Zür Getreide pi enfrüchte und Oelſaaten werden due! 900 200 N., bene er "Rus 600 zug Sr Wee 
der jeinen Mariengeſtalten jenen Ausdruck völliger | langt. Bis zur Station „Eismeer“, in einer | dem notirten A M. per Tonne sogenannte Fact zel. | pro Mandel 00 —00 Big peo Mandel 
Etſtaſe zu geben verſtand, mit dem alles Irdiſche] Höhe von 3200 Metern gelegen, find noch etwa | Prooifton wjancemäbig vom Rüufer an den Verkäufer vergüte‘ | 605.00 ig, Rehühner den 000 500 Haſen Stück 
ſchlechtweg unvereinbar iſt. So malt er denn 1800 Meter zu durchſtechen. Wie der bauleitende | Weinen per Tonne von 1000 Nilo. 7 5 Dt. A N ‚00 Mk. Spargel 
auch die Maria zumeiſt allein in ihrer Engels⸗] Ingenieur Gobat erklärt hat, iſt es unter allen inländiſch hochbunt und weiß 761—783 Er. 170—175 I pro Ae . 

a er = Eine elegante 
NN eee. EN AN NN N N KANN 
Bekanntmachung. | DESSERT Chiec!! Concert⸗ Zither 


Auf den Kiesablagen am Chauſſeehaus 
der Culmer Chauſſee und am Schwarz⸗ 
er Wege befinden ſich ca. 10 000 
ebm Kies in folgenden Sortimenten: 
1) ungefiebter Kies, 
2) grober, gefiebter Kies, 


J. Moses, Bromberg, 


Beſtſartirtes Röhrenlager. 


Schmiedeeiſ. und gußeiſ. Leitungen, Locomobil⸗ 


iſt jede Dame mit 
ſicht, roſigem, 


Sindebeuler gilienmild- 


v. Bergmann & Co., Radebeul‘ 


einem zarten, reinen Se- billig zu verkaufen. 
jugendſriſchen Ausſehen, 
keiner, ſammetweſcher Haut und blendend 
ſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


ei, 


Brombergerſtr. 82, III Tr. rechts. 
Ein Sohn achtdarer Eltern findet in 
meiner Colonialwaarenhadlg. Stellung als 


„E Lehrling. = 


3) grober, getrommelter Kies, N. rei E 
2 einer, defiehter Kies. I Keſſel⸗, Bohr-, Brunneurohre, verzinkte Röhren, 4 . = Pf A dit Leetz, 3. J. Lindner, Bromberg. 
Der grobe und getrommelte Kies iſt n FA Sieiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ . b Tr L fburſch 
1 15 Ihm: und Jane — came EN Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. und Hugo Claass, ne. au — en 
Beton ierungen n ge e kN “ | ie müssen s 0 8 verlang 2 
Ba Men u eee Eräger aller Hormalprofile. Sr e . n Dietrich & Bohn. 
ehm⸗ 3 ‚ügen. e 

= r 15 Abfuhr iſt, weil - Banſchienen, Wellblech, Feuſter. 1 au . nur 78 (an I 10 
dae sogen an ie Aigen e T Febbchnscinen, Lupren ind alle Griabthele. =: wer deine Fran lieb : LOOS 2 

„ 1 \ 
3 N er 9 0 See AN J fee i lose Dr. Boss ver. Berliner ‚pferde + Lotterie 
Forſtverwaltung zu wenden, welche jede Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit Buchen Ade ach, Verlag 3 Loose à 1,10 Mt. — Ziehung am 
Auskunft bezüglich der Lieferung pp. er⸗ — 11. Oltober, 


theilen wird. 


Thorn, den 12. Auguſt 1901. di d g % in B Waſch⸗ 
nn ut | 2 a za 25 u, g. e f 
Bi er i Edelſtein⸗Seife nennt man mit 2 
Gebrauchte Rübenbahn | 3 die Haushalt-Seite der Zukunft. 
mit 4 Wagen * verkaufen. Anfr. Alleinige Fabrikanten: 
unter M. G. 750 an die Expedition 


des „Geſelligen“ Graudenz, erwünſcht. 


= Edelstein-Seife, 


Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Auh. 


8 


Menk & Hambrock gebaut, 


oder zu verkaufen. 


pıpana) e 


— — 
ruc uud Werlag ae: Nathtbucherudzrel Airuet Lummescok, Ata 


Dulmpframme, 


mit 16 Centner ſchwerem Bär, 12 Mete: 
langem Läufer, endloſer Kette, 


loſem Zuſtande, haben leihwelſe abzugeben 
Immanns & Hoffmann. 


der Internationalen Ausſtellun 
je Feuerſchut und Gene 


rettungsweſen, Berlin. — Looſe 
von 1,10 Mk. — Ziehung am 15. 
in tadel» | in Haben in ber 


Expedition der „ Thorner Zeitang.“ 
re ee Eke 


